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An keinem Tag des Jahres sind mehr 
Menschen in der Kirche als am Heiligen 
Abend. Kein Zweifel, Weihnachten ist vie-
len Menschen ein, wenn nicht das wich-
tigste Fest des Kirchenjahres. Trotz Weih-
nachtsmann und Weihnachtsmärkten, 
trotz Elchen und anderem Kitsch bleibt 
das Herz, der Sinn des Weihnachtsfestes 
bei vielen lebendig, die sonst wenig Ge-
brauch von kirchlichem Angebot machen. 

Jedes Jahr zu Weihnachten frage ich 
mich, woher die Faszination dieses Festes 
kommt. Ich sehe keinen anderen Grund, 
als dass die Menschen ahnen, ob sie 
gläubig sind oder nicht: Hier ist uns et-
was wunderbar Kostbares geschenkt. Gott 
wohnt unter uns. Er ist nicht der unendlich 
Ferne. Er ist selber ein kleines Kind gewor-
den und wir dürfen uns als Kinder Gottes 
verstehen. Deshalb ist Weihnachten das 
Fest der Kinder. Doch auch wir Älteren 
zehren immer noch von der kindlichen 
Freude der Weihnachtsüberraschung.

Die tiefe Quelle, aus der die Freude des 
Weihnachtsfestes entspringt, ist das, was in 
der Mitte des Johannes-Prologs steht: „Das 
Wort ist Fleisch geworden und hat unter 
uns gewohnt“ (Joh 1,14). Das wird für im-

mer die wirkliche Bedeutung des Weih-
nachtsfestes bleiben. Da mag sich noch so 
viel Weihnachtsrummel darüber lagern. 
Kein Kitsch kann letztlich diese Quelle 
zuschütten. „Das Wort ist Fleisch gewor-
den“, das heißt doch: Gott ist Mensch 
geworden. In der Armseligkeit des Stal-
les von Bethlehem ist Gott selber zu uns 
gekommen. Er ist sich nicht zu gut, unser 
Elend als seinen Wohnort zu wählen.

Bald ist freilich Weihnachten vorbei und 
der Alltag beginnt wieder. Was wird blei-
ben von diesem Fest und seiner langen 
Vorbereitung im Advent? Die Weihnachts-
märkte schließen, eine Weile bleibt noch 
die Weihnachtsbeleuchtung. Bald schon 
werden die Christbäume entsorgt. Alles nur 
ein kurzes Zwischenspiel im grauen Alltag?

Die Weihnachtsbotschaft endet nicht mit 
dem Christtag. Denn „das Wort ist Fleisch 
geworden und hat unter uns gewohnt“. 
Gott bleibt bei uns wohnen. Er hat sein 
Zelt nicht abgebrochen. Er bleibt Mensch 
unter uns Menschen. Er löscht sein Licht 
nicht aus, wie die Weihnachtsbeleuch-
tung abgedreht wird. In unserem Alltag 
bleibt er gegenwärtig als der „Gott mit 
uns“. „Aus seiner Fülle haben wir alle 
empfangen, Gnade über Gnade“ (Joh 
1,16). Weihnachten geht weiter. Wir müs-
sen es nur achtsam wahrnehmen!

Wo aber finden wir Gott in unserem All-
tag? Ganz nahe ist er mir im Nächsten, 
der mich braucht. Gott, der für uns an 
Weihnachten in einem kleinen, wehrlo-
sen Kind sichtbar geworden ist, begegnet 
uns im Notleidenden, im Unscheinba-

ren, im Verachteten. In jedem Menschen 
brennt die Gottes Gegenwart Gottes. Wir 
brauchen wache Augen und ein offenes 
Herz, um uns von den Nöten der Men-
schen berühren zu lassen und offen zu 
sein für die Begegnung mit Ihm. 

Ein Vorbild ist mir dabei meine Lieblings-
heilige, die Heilige Thérèse von Lisieux. 
Am Weihnachtsfest des Jahres 1886, im 
Alter von knapp 14 Jahren, erlebte Thé-
rèse eine innere Wandlung und Reifung, 
ihre „Weihnachtsgnade“, wie sie es be-
zeichnete. Als Theresia vom Kinde Jesu 
und vom heiligen Antlitz trat sie in den 
Karmel ein. Es wurde zu ihrer Berufung, 
die Gegenwart Gottes im Leben der ihr 
Nahestehenden zu entdecken und wach-
sam zu sein für die Nöte der Menschen. 
Nicht auf das Außergewöhnliche, die gro-
ßen Taten, kam es für Thérèse an, sondern 
auf die vielen kleinen Schritte des Guten 
im Alltag. Sie nannte das den „kleinen 
Weg“, und sie hat vielen Menschen in der 
ganzen Welt Mut gemacht, diesen Weg im 
Alltag zu gehen. Er macht keinen Lärm, 
aber er verändert die Welt. Thérèse wurde 
nur 24 Jahre alt. Ein unscheinbares Leben. 
Doch sie hat uns vorgelebt, wie ein acht-
samer Umgang mit unseren Mitmenschen 
und der Schöpfung gelingen kann. 

Was also bleibt von Weihnachten, wenn 
sich der Feiertagsrummel gelegt hat, Fest-
beleuchtung und Christbaumschmuck 
verstaut sind? Es ist die Zusage Gottes, 
dass er bei uns Menschen ist, dass er mit-
ten „unter uns wohnt“ und uns im Nächs-
ten begegnen möchte. Es liegt an uns, die 
Nähe Gottes achtsam wahrzunehmen.
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